Morgen⸗Ausgabe. 
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Deut ſchland. 


Berlin, 20. September. Der Kaiſer iſt 
des ſchlechten Wetters wegen auf ärztliche An- 
ordnung nicht nach Granſee gereiſt. Dem 
Vernehmen nach gedenkt der Kaiſer morgen im 
Laufe des Tages die diesjährige Kunſtausſtellung 
im Ausſtellungspark in Augenſchein zu nehmen. 
— Kaiſer Wilhelm wird, ſowelt wenigſtens bis 
jetzt bekannt geworden iſt, am nächſten Sonn- 
abend Abend Berlin verlaſſen, um ſeiner Ge- 
mahlin nach Baden-Baden nachzufolgen. 0 

— Der Kaiſer wird am Freitag den chine⸗ 
ſiſchen Geſandten empfangen, und zwar, wie das 
„D. T.“ meldet, um Geſchenke des Kaiſers von 
China entgegenzunehmen. 

— Die Herzogin von Connaught iſt heute 
Morgen gegen 9 Uhr in Potsdam eingetroffen, 
auf dem Bahnhofe von der Frau Prinzeſſin 
Friedrich Karl, dem Erbgroßherzog und der Erb- 
großherzogin von Oldenburg empfangen worden 
und hat ſich alsbald nach dem Jagdſchloß Glie⸗ 
nicke begeben. 

— Generalfeldmarſchall Graf Moltke beab- 
ſichtigt, ſich auf einige Zeit nach Ragatz in der 
Schweiz zu begeben und dann feine Beſitzung 
Kreiſau aufzuſuchen, um dort in aller Zurück- 
gezogenheit den 26. Oktober zu verleben, an 
welchem Tage der greife Marſchall ſein 87. Le- 
bensjahr vollendet. 

2 — Laut Nachrichten aus Aſunclon iſt dort 
ein Meiſtbegünſtigungs vertrag zwiſchen Paraguay 
und dem deutſchen Reiche zu Stande gekommen. 

a — Als der Abgeordnete Tanner unlängft 

im Haufe der Gemeinen den Antrag ſtellte, das 
Gehalt des Gouverneurs von Helgoland zu 
ſtreichen und zugleich an den Staatsſekretär der 
Kolonien die Frage richtete, ob die Regierung 
nicht die Abſicht habe, die für England durchaus 
nuplofe Inſel an Deutſchland abzutreten, erhielt 
er, wis nicht anders zu erwarten war, eine ver⸗ 
neinende Antwort. Sir H. Holland erwiderte, 
daß weder die engliſche Regierung daran denke, 
dieje Abtretung vorzunehmen, noch Deutſchland 
einen beſonderen Wunſch zu hegen ſcheine, Helgo⸗ 
land zu erwerben. Es iſt gewiß richtig, daß die 
deutſche Regierung einen ſolchen Wunſch noch 
nicht bat verlauten laſſen; in der deutſchen Preſſe 
iſt er dagegen ſchon mehrfach zum Ausdruckt ge⸗ 
kangt. Wir baben uns, ſchreibt die „Köln. 
Ztg.“, nie dafür begeiſtern können, das Na⸗ 
tonalitäuspringip mit eigenſinniger Logit auch 
auf die kleinſten Verhältniſſe anzuwenden und 
haben des halb auch die „helgoländiſche Frage“ 
ſich ſelbſt überlaſſen, ſolange weniger das allge⸗ 
meine Intereſſe Deutſchlands als die Abſtammung 
der Bevölkerung des Etlandes in den Vorder⸗ 
grund trat. Inzwiſchen hat fi eine Wandlung 

in der Sachlage vorbereitet, indem der Nordoſt⸗ 
ſee⸗Kanal endlich feiner Verwirklichung entgegen 
geht. Ein in der „Kolontalpolitiſchen Korreſpon⸗ 
denz“ erſchienener Aufſatz „Eine fremde Kolonie 

auf deutſchem Boden“ hebt dieſen Umſtand mit 

Recht hervor. Derſelbe führt aus, daß Helgo- 

land mit ſeiner ſchlechten Rhede für England 

keinen militäriſchen Werth beſitze und überhaupt 
nur eine Belaſtung des Staate ſäckels bedeute. 

Da nun die Int reſſen Deutſchlands und Eng 

lands nirgend im feindlichen Gegenſatz ſtehen, jo 

liegt freil $ in der Thatſache, daß Helgoland in 
engliſcher Hand iſt, auch keine unmittelbare Be- 
drohung Deutſchlands. Anders aber ſtehen dle 

Dinge, wenn man die politiſche Gejammtlage 

Dieutſſchlands ins Auge faßt: „Wir müſſen ſtete 

Kauf der Hut ſein gegen Feinde im Weſten, Oſten 

und Norden. Hier nun kommt eine Bedeutung 

Helgolands zu Tage, die den Deutſchen ſchadet 

2 und den Engländern nichts nützt, die Bedeutung 
Heelgolands als neutraler Plaß für Flotten, die 

gegen Deutſchland opertren. Für ſolche Flotten 

5 iſt Helgoland wichtiger als für eine engliſche Flotte 

in einem etwaigen deutſch-engliſchen Kriege, weil 

in einem letzteren Helgo and angegriffen werden 
kann, während, wenn England neutral bleibt, 

Helgoland jeder feindlichen Flotte einen Stütz⸗ 

punkt unmittelbar vor der Elb⸗ und Weſermün⸗ 

dung und am Ausgange des Nordoſtſet⸗Kanals 
bietet. Hier können die feindlichen Schiffe vor 

Anker gehen, Proviant und Vorräthe erneuern, 

Koblen einnehmen, Verwundete abgeben, Nach- 

richten mit der Heimath aus tauſchen, ohne daß 

Deutſchland im Stande iſt, dagegen etwas aus- 
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zurichten. Je mehr demnach Deutſchland als 
Seemacht erſtarkt, um jo nothwendiger iſt es, 
daß wir bei künftigen Kriegen Helgoland nicht 
zum Stützpunkt der gegen uns operirenden Flot⸗ 
ten werden laſſen, und wenn in einem Jahr- 
zehnt der Nordoſtſee-Kanal vollendet ſein wird, 
dann wird vollends der Beſitz von Helgoland für 
uns unentbehrlich ſein.“ Dieſe Ausführungen 
haben eine natürliche Beweiekraft allerdings nur 
für Deutſchland; England braucht die deutſchen 
Intereſſen nicht als zuläſſige Grundlage eines 
logiſchen Aufbaues anzuerkennen. Indeſſen ſind 
fie einleuchtend und ſtark genug, um wenigſtens 
den von Sir H. Holland geltend gemachten Ein- 
wand fortzuräumen, daß Deutſchland kein beſon⸗ 
deres Verlangen nach Helgoland trage. Eine 
Forderung zu erheben, iſt trotz der alten Rechts⸗ 
und Billigkeitsgründe, die Deutſchland anführen 
könnte, ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. Vielleicht 
aber wird fi ein Einverſtändniß finden laſſen, 
welches auch für England einen annehmbaren Er- 
ſatz einſchließt — einen Erſatz weniger für den 
eigentlichen Verluſt, denn dieſer Verluſt wäre Ge⸗ 
winn für England, als einen Erſatz für das in 
freundlicher Weiſe aufgegebene Recht. 

Ueber einen eigenartigen Pöbel Exzeß 
wird auf telegraphiſchem Wege aus London das 
Folgende berichtet: 

„Geſtern Abend fand auf dem bekannten 
Sportplatze an der Lillle Bridge in der weſtlichen 
Vorſtadt Londons während elner Stunde eine 
Art Miniatur⸗ Revolution ſtatt, durch welche das 
ganze Etabliſſement zerſtört und niedergebrannt, 
ſowie mehrere Poliziſten verwundet wurden. Um 
5 Uhr hatte ein Wettlauf zweier profeffloneller 
Schnellläufer ſtattfinden ſollen; uagefähr 5000 
Zuſchauer waren anweſend. Hohe Wetten wur⸗ 
den bei den zahlreichen Bookmakers gemacht. Als 
die Schnellläufer zur beſtimmten Zeit nicht er- 
ſchlenen, wurde das Publikum erſt ungeduldig, 
und als es hieß, das Wettrennen finde gar nicht 
ſtatt, die Schnellläufer ſowie die Bookmaker ſelen 
mit dem Eintrittsgeld und allen Wetteinlagen 
verſchwunden, wurde der Mob wüthend und be- 
gann in unglaublicher Wut) das ganze Lokal 
und die Rennbahn, die zehn Acre groß iſt, zu 
zerſtören. An drei Orten wurde Feuer gelegt; 
die Polizei konnte anfangs nicht Widerſtand 
leiſten erſt ſpäter rückten Maſſen von Konſtablern 
und Feuerwehr an, welche die Nachbarſchaft vor 
der Wuth des Pöbels ſchützten; doch während der 
einen Stunde der Herrſchaft des Mob war ein 
Zerſtörungswerk vollbracht, wie es zu den ärgſten 
Zeiten der Pariſer Schreckens herrſchaft nicht ſchlim⸗ 
mer geſehen worden.“ 

Von einem weiteren Unglücksfall wird aus 
Southampton berichtet. Bet einer Probefahrt, 
welche der Dampfer „Elde“ von der Ropal Mall 
Companp geſtern in der dortigen Bat machte, 
um die neuen Maſchinen und Keſſel zu prüfen, 
explodirte ein Keſſel, wodurch 8 Perſonen, darunter 
der Obermaſchiniſt, getödtet wurden. 


— Von engliſcher Seite wird über einen 
Vorſchlag Mittheilung gemacht, der angeblich die 
Theilung der Samoa ⸗Inſeln unter die drei dort 
intereſſirten Machte bezwecken ſoll. Danach würde 
Deutſchland die Inſel Upolu (881 Dtm), Eng⸗ 
land die Inſel Sawati (1707 Qkm.) und Ame- 
rika die Inſel Tutulla (139 Qkm.) erhalten; jede 
der drei Mächte ſolle daun, im Einverſtändniß 
mit der Cingeborenen-Regierung handelnd, für 
eine beſtimmte Periode die Führung haben. Von 
wem dieſer Vorſchlag gemacht worden iſt, wird 
nicht mitgetheilt, doch warnt die Londoner „Mor⸗ 
ning Poſt“, welche ihn erfahren haben will, die 
Waſhingtoner Konferenz, die ſich mit der Samoa 
frage beſchäftigen ſoll, dringend vor der Annahme 
deſſelben, weil das für Deutſchland dabei in 
Aus ſicht genommene Gebiet die beſten Ländereien 
und Häfen enthälte. In Hamburg dagegen ver- 
weit man darauf, daß die Intereſſen Deutſch⸗ 
lande hauptſächlich gerade die Inſel Upolu be⸗ 
rühren, wo Deutſchland den Kohlenhafen Salua- 
fata beſitzt und wo in Apia der Haupthandel in 
deutſchen Händen liegt. Uebrigens würde durch 
den Thellungeplan noch über die Inſel Manna 
und die Roſe-Inſel, zuſammen ca. 60 Qkm., 
keine Verfügung getroffen ſein. 

— In Rom wird heute die Gedächtnißftier 
der Befreiung der ewigen Stadt von der päpſt⸗ 
lichen Herrſchaft feſtlich begangen. Die Vorbe⸗ 
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reitungen find, 


wie aus Rom depeſchirt wird, 
großartige. Zur Vermeidung von Unordnungen 
und Demonſtrationen vor dem Vatikan wurde da- 
ſelbſt zahlreiche Gendarmerie poſtirt. Trotzdem 
wurden im Laufe der verfloſſenen Nacht in den 
Säulengängen um den Vatikan mehrere, wie es 
ſcheint nicht geladene Petarden geworfen. Die 
Gendarmerie war ſofort zur Stelle, nahm jedoch 
keine Verhaftungen vor. Seit dem früheſten 
Morgen iſt die ganze Stadt beflaggt. Da auch 
die Furcht vor der Cholera gewichen iſt, jo ver⸗ 
ſpricht man ſich einen glänzenden Verlauf des 
Tages. Seit mehreren Tagen bereits wurde 
in Rom kein einziger Cholerafall mehr kon⸗ 
ſtatirt. 

— Fürſt Ferdinand erachtet ſeine Poſition 
auf dem bulgariſchen Throne keineswegs als hoff- 
nungslos. Als ein beſonders günſtiges Symp⸗ 
tom erſcheint ihm die Thatſache, daß die Vertre- 
ter Serbiens und Griechenlands ihm Beſuche ab- 
ſtatteten, die zwar als nicht offizielle gelten ſol⸗ 
len, immerhin jedoch eine theilweiſe Anerkennung 
der thatſächlichen Verhältniſſe in ſich ſchließen. 
Ein Wiener Korreſpondent ſendet dem „B. T.“ 
das folgende, die Hoffnungen des Fürſten Ferdi ⸗ 
nand ſklzzirende Telegramm: 

„Der geſtern aus Sofia bier eingetroffene, 
nach Bamberg reiſende koburgiſche Hofrath Fleiſch⸗ 
mann jagt über die Lage in Bulgarien, der Fürft 
ſei durchaus wohlgemuth und zuverſichtlich, er 
habe ſich die Dinge niemals weſentlich günſtiger 
vorgeſtellt und ſei namentlich für den Anfang 
auf alle Schwierigkeiten gefaßt geweſen. Sept 
komme ihm bereits ein Theil des diplomatiſchen 
Korps freundlicher entgegen, und er hoffe, durch 
Vorſicht und Loyalität auch den anderen Theil 
mit der Zeit für ſich gewinnen zu können und 
ebenſo den Sultan wieder wohlwollender für 
Bulgarien als jetzt zu ſtimmen. Mit der Mili- 
tärpartei ſei der Fürſt vollkommen zufrieden, die⸗ 
ſelbe bekunde Anhänglichkeit; ſelbſt die enragirte- 
ſten Verehrer des Fürſten Alexander dokumentir⸗ 
ten Royalität gegen den Koburger. Bezüglich 
der Wahlen für die Sobranje äußerte Fleiſch⸗ 
mann, dieſelben würden trotz der enormen Geld⸗ 
mittel, welche die Oppoſttlon aus Rußland er- 
halten habe, gewiß zu Gunſten der Regierung 
aus fallen.“ 

Mit Bezug auf den Konflikt zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Bulgarien wird jetzt von verſchiedenen 
Seiten beſtätigt, daß die Affaire als beigelegt zu 
betrachten und von einer Blokade bulgarijcher 
Häfen durch deutſche Panzerſchiffe nur in dem 


phantaſtiſchen Gehlrnkaſten einiger franzöſiſcher 
— ruſſiſcher Publiziſten noch ernſthaft die 
ede iſt. . 


— Aus Langenau in Würtemberg iſt dem 
Herrn Reichekanzler das folgende Telegramm zu- 
gegangen: 

„Langenau, 18. September 1887. 

Die in Langenau verſammelten Bauern des 
14. würtembergiſchen Wahlkreiſes ſenden Euer 
Durchlaucht ehrerbletigſten Gruß und dis Bilte, 
der bedrängten Bauernſchaft belzuſtehen durch 
Eintreten für angemeſſene Erhöhung der Ge⸗ 
treldezölle, welche auch unſer anweſender Reichs⸗ 
tagsabgeordneter von Fiſcher als nothwendig er⸗ 
kannte. 

gez. der Vorſißende Stadtpfleger Haug.“ 

— Eine offiziöſe Wiener Mittheilung in 
Londoner Blättern über die Friedrichs ruher Zu- 
ſammenkunft lautet: 

„Das auſtro deutſche Verhältniß ſtehe feſt. 
Eine Folge dieſes Verhältniſſes jet es, daß die 
leitenden Staatsmänner beider Reiche von Zeit 
f Zeit ſich über die ſchwebenden Fragen perſön⸗ 
ich ausſprechen, um eine gewiſſe Konformität der 
politiſcen Gebahrung zu fihern. Zu ſolchen 
Fragen gehöre umſomehr die bulgartſche Frage, 
als dieſelbt verſchiedene Wechſelfälle in Ausſicht 
ſtellte. Kalnofy vertrete die friedfertige Geſin⸗ 
nung des Kaiſers Franz Joſef, die der An- 
ſchauung nicht entgegen ſei, Rußland in Bulga⸗ 
rien einen vorwlegenden Einfluß zu geſtatten. 
Wenn auch von einer Theilung der Intereſſen⸗ 
ſphären zwiſchen Oeſterreich und Rußland Feine 
Rede ſei, ſo werde man in Wien dem Verlangen 
Rußlands nach Geltendmachung jeines Einfluſſes 
in Bulgarien umſoweniger entgegentreten, je we⸗ 
niger man einen ſolchen Einfluß am Timok zu⸗ 
läſſig erachttt. Kalnolz drückte den Wunſch des 
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Kaiſers aus, jene Beziehungen nicht zu trüben, 
welche den Frieden erhalten und Komplikationen 
vermeiden.“ 


— Der neue päpſtliche Nuntius in Münden 
hat einem Korrefpondenten der „Köln. Ztg.“ 
folgende Mittheilung gemacht: 

„Der Wirkungskreis und die Befugniſſe ter 
Nuntiatur ſelen gegen früher in keiner Weiſe ge⸗ 
ändert. Beglaubigt ſei er (der Nuntius) für 
Baiern; außerdem verkehre er offiziell mit ſämmt⸗ 
lichen deutſchen Biſchöfen und offiziös mit den 
übrigen deutſchen Regierungen. Die Frage, ſel 
es der Errichtung einer Nuntiatur in Berlin, jel 
ee der Beglaubigung des Münchener Nuntius für 
das übrige Deutſchland ſei ebenſo wie diejenige 
einer Londoner Nuntiatur noch offen; ſollte es 
jemals dazu kommen, ſo würde nicht der Wiener 
Nuntius, ſo ſehr ſich derſelbe ſich ſeiner perjön- 
lichen Eigenſchaften wegen dafür eignen würde, 
ſondern der Münchener damit betraut werden. 
Irgend welches Neue, noch nicht Bekannte liege 
aber in dieſer Angelegenheit nicht vor und er (der 
Nuntius) habe keinerlei darauf bezügliche Wei⸗ 
ſungen erhalten. Demnach könne er auch nicht 
ſagen, ob er Berlin beſuchen wird, ob und wann 
er, gleich Maſella, den Fürſten Reichskanzler per⸗ 
ſönlich kennen lernen werde.“ 


— Mit Rüdfigt auf die wiederholten Aus- 
brüche der Rotzkrankheit in Rußland und auf die 
Gefahr der Einſchleppung dieſer Seuche in das 
preußiſche Staatsgebiet hat der Regierungspräſt⸗ 
dent von Oppeln, Graf Baudiſſin, folgende Ver⸗ 
ordnung erlaſſen: 5 

$ 1. Jeder, der in den bieſigen Regle⸗ 
rungsbezirk Pferde aus Rußland einführt, muß 
mit einem durch den ruſſiſchen Grenz - Thierarzt 
ausgeſtellten Zeugniſſe verſehen ſein, aus welchem 
hervorgeht, daß die betreffenden Thlere an feiner 
anſteckenden Krankheit leiden, einer ſolchen auch 
nicht verdächtig ſind. 

$ 2. Pferdehändler ꝛc., welche Pferde aus 
Rußland einzuführen beabſichtigen, haben das in 
1 der Verordnung vorgeſchriebene Zeugniß in 
0 vorgeſchriebenen Kontrollbücher eintragen zu 
aſſen. d 

§ 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver⸗ : 
ordnung werden, „jofern nicht nach den beftehen- . 
den geſetzlichen Beſtimmungen eine höhere Strafe 
verwirkt iſt“, mit einer Geldſtrafe bis zum Be⸗ 
trage von 30 Mark beſtraft, an deren Stelle 
125 Unvermögensfalle eine entſprechende Haftſtrafe 
tritt. 

$ 4. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. 
Oktober er. in Kraft. 


— Es iſt bereits telegraphiſch von der Auf- 
findung Emin Paſcha's durch die an ihn entſen⸗ 
deten Boten aus Sanſtbar berichtet. Sie trafen 
mit ihm am Südende des Albert Npanza zujam- 
men und kamen in ſeinem Lager an, gerade ale 
er von ſeiner Expedition nach dem Uſungora⸗ 
Lande zurückkehrte. Wie bereits erwähnt wurde, 
überraſchte die Kunde von der Entſendung der 
Entſatzexpedition unter Stanley Emin Paſcha un 
gemein und ließ ihn, da er nicht wiſſen konnt, 
welche Route die Expedition eingeſchlagen habe, 
den Entſchluß faſſen, nach Wadelal zurückzuleh⸗ 
ren. Wie noch hinzufügen if, war Emin Paſcha, 
als die Boten ihn verließen, völlig wohl und 
brachte von feiner Expedition von Ujungora einne 
Quantität Mundvorräthe mit. Die Boten der 
Konſuln ſollten unverzüglich, nachdem ſie Emin 
Paſcha geſprochen, nach der Küſte zurückkehren; 
als aber die Zeit dafür erſchien, weigerten fie fi 
abzureifen, mit dem Bemerken, daß fie nicht 
wünſchten, ſich aufs Neue den Gefahren auszu- 
ſezen, die fie auf dem Marſche nach dem Ser 
durchgemacht hätten, insbeſondere da die Route 
gefährlicher geworden ſei in Folge des zwiſchen 
M Wanga, dem König von Uganda, und der ber 
nachbarten Bevölkerung von Ungoro geführten 
Krieges. Die Truppen M' Wanga's waren in 
zwei Schlachten beflegt und die zwiſchen dem Al- 
bert Npanzaſee und dem Muta Nzigoſee gelegene 
Gegend gänzlich verwüſtet worden. - 


München, 19. September. Der Entwurf 
des baierlſchen Ausführungsgeſetzes zur Reichs- 
verſicherung der land- und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeiter, welcher dem Landtag zugegangen iſt, 
ſchlägt eine Zwangs verſicherung auch des Betriebs⸗ 
Unternehmers ſelöſt, ſowie feiner im Betriebe de!“ 
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wandten Angehörigen voe. 


nicht nach Gefahrenklaſſen, ſondern nach der nehmer war größer als je zuvor geweſen: 


Grundſteueranlage erhoben werden. 


Ausland. 


Wien, 19. September. König Milan 
kommt nach den neuen Anordnungen nicht ſchon 
morgen, ſondern erſt acht Tage ſpäter zu mehr- 
tägigem Aufenthalt von Gleichenberg nach Wien. 


Graf Kalnoky wird am Mittwoch in Wien 
erwartet, da er einen Aufenthalt in Dresden zu 


nehmen beabſichtigt. 


Wie verlautet, beabſichtigt das Belgrader 
Kabinet, falls die Pforte ihre in der Eijenbahn- 
Anſchlußnote übernommenen Verpflichtungen nicht 
erfüllt, ein Rundjchreisen an die unterzeichneten 
Mächte zu richten, damit ein Druck auf die Pforte 
Rußland und Frankreich ſollen 


au geübt werde. 
für dieſen Fall ſchon zugeſtimmt haben. 
Peſt, 18. September. 


ſewitſch verkündet. Bekanntlich wurde 


des Doktorgrades verurtheilt. 


Richtern als Betrüger entlarvt. 
verſuchte es, 
Schriftſtücke zu retten. 
dulden. 


zu Protokoll nehmen, 


ter einzuleiten. 


hör, daß er 


angewleſen, Schmidler zu verhaften. 
ſich geſtern Nacht im Gefängniſſe erhängt. 
Haag, 18. September. 


hier eingetroffen. 


Paris, 18. September. Die „France“ dehnt 
ihr Geſchäft der Splonenjagd jetzt auch auf „die 
Nonnen, die zu allen Frechheiten fähig ſind“, 
aus; fie theilt aus dem „Petit Calaiſten“ einen 
„Wie wir hören, 
iſt im Kloſter des Sacré Cocur (in Calais) we⸗ 
nigſtens die Hälfte der Nonnen deutſcher Her- 
kunft; es ſei dort eine wahre Kaſerne von Preu- 
Will man einige Namen dieſer jen⸗ 
ſeit des Rheins geborenen Lehrerinnen? Da iſt 
zuerſt Säfenick, Eliſabeth, geboren 183 1, im in- 
nern Dienſte verwendet (ſollte das nicht die Obe⸗ 
Dann kommen unter andern Peters, 
Barbara, geboren 1854, Furſen, Petronella, ge- 
Es ſollte 
mich wundern, wenn die übrigen Klöſter des 
Sacré Coeur nicht eben jo viele Fremde, Deut 
ſche, enthielten; was wäre daraus zu ſchließen? 
Dann kommen die Brieftauben, die weſtlich von 
Warum paßt die 
Polizel dieſen Leuten nicht auf den Dienſt? Es 
if endlich Zeit, Maßregeln zu treffen, wenn wir 
nicht wollen, daß der unvermeidliche Krieg, der 
uns droht, uns bittere Ueberraſchungen bereite!“ 
Mit ſolchen Geſchichte hält man die franzöſiſchen 


Artikel mit, worin es heißt: 


Binnen. . . 


rin fein 2). 


boren 1853, Dahne, geboren 1853. 


Calais freigelaſſen wurden. 


Bevölkerungen in ſteter Aufregung gegen Ver 
rath und Ueberfall. 
Der Kitegsminiſter 


Operationen einſende. 
andeuten, dieſen Mängeln abzuhelfen. 


werden. 
Petersburg, 19. Septem der. 


die Zeit der Zuſammenkunft zwiſchen dem Für 


ſten Bismarck und dem Grafen Kalnoky hinein- 


fällt. In der Preſſe und in der gebildeten Ge⸗ 
ſellſchaft kann man als erſten Eindruck bemerken, 
daß das deutſche Vorgehen allen imponirt bat; 
es zeigt ſich bisher keln Mißtrauen, ſondern mehr 
eine wohlwollende Stimmung für Deutſchland. 
Möglicher welſe ändert ſich dies allerdings bald 
wieder; man glaubt überall die Frage herauszu- 
hören, warum nicht auch Rußland bei den vlelen 
ihm von den Bulgaren zugefügten Beleidigungen 
nicht ſchon längſt ebenſo thatkräftig vorgegan⸗ 
gen ſel. 

Stockholm, 18. September. Die Regierung 
hat eine Kommiſſlon nledergeſetzt, welche die Taxen 
auf den Staatseiſenbahnen einer Durchſicht unter⸗ 
neben und Vorſchläge zum Behuf einer beſſeren 
gemeinfamen Ocdnung derſelben einreichen fol 


Der unter dem Schutze des Kronprinzen ſtehende 


und von der Regierung geförderte „ſchwediſche 
Exportperein“ hat beſchloſſen, in Spanten, den La- 
plata-Staaten und Auſtralien beſondere Agenten 
für Förderung des Abſatzes ſchwediſcher Waaren 
anzuſtellen 


In Agram wurde 
geſtern das Urtheil des erſten Gerichts im Be⸗ 
trugsprozeſſe des kroatiſchen Parteiführers Starc⸗ 
David 
Stareſewitſch zu 6 Jahren und fein Bruder Jvan 
zu 2 Jahren ſchweren Kerkers und zum Verluſt 
Der Mann, der 
Jahre hindurch im kroatiſchen Landtage den De⸗ 
magogen gejpielt hat, wurde nun von kroatiſchen 
Als Advokat 
hatte er ſeine Klienten ausgeplündert und er 
vor Gericht ſich durch gefälſchte 
Nach Vernehmung des 
Urtheils legte Starcſewitſch Berufung ein und 
ſagte: Gott werde nicht länger ſolche Richter 
Der Staatsanwalt ließ die Aeußerung 
um das Strafverfahren 
gegen Starcſewitſch wegen Beleidigung der Rich- 
Ein anderer Kroate, ein Rech- 
nungsrath im Honvedminiſterium, Tomiſitſch, der 
ſeit Jahren die Rechnungs⸗Abtheilung leitet, in 
welcher die Rechnungen der kroatiſchen Land wehr⸗ 
Truppen geprüft werden, geſtand in einem Ver⸗ 
ſtit dem Jahre 1882 im Einver- 
ſtändniß mit dem Agramer Rechnungs - Beamten 
Schmidler planmäßig Unterſchleiſe verübt habe. 
Hlerauf wurde das Agramer Honved⸗Kommando 
Dieſer hat 


Der König und 
die Königin find mit der Prinzeſſin Wilhelmine 


bat allen Offizieren, 
welche zu der Mobilmachung abgeſchickt waren, 
die nöthigen Weiſungen ertheilen laſſen, damit 
jeder derſelben einen eingehenden Bericht über die 
Sie ſollen das Mangel- 
hafte in der Ausführung angeben und die Mittel 
Dieſe Be⸗ 
richte müſſen bis zum 1. Oktober eingeſandt 


Das ſchnei⸗ 
dige Vorgehen Deutſchlands wegen der dem deut⸗ 
ſchen Konſul in Ruſtſchuk, Herrn Löper, zuge⸗ 
fügten Beleidigung hat hier gewaltiges Aufjehen 
gemacht und dies umſomehr, als es gerade in 


Erhaltung ihres Lebens. 
Augenblick ihr Ableben. 
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Die Beiträge ſollen ] ſehr feierlichen Abſchluß. Die Zahl der Thell- 


20 
Italiener, von der Regierung und von mehreren 
Städten abgeſandt, ferner Norweger, Dänen, 
Deutſche, Finnen und Engländer, im Ganzen 60. 
Von den Vertretern der verſchiedenen Länder wur⸗ 
den Reden gehalten und gemeinſchaftlich wurden 
Geſänge vorgetragen. Bei dem in einem präch 
tigen Saale in Nääs gegebenen Feſtmahle, an 
welchem über 120 Gäſte theilnahmen, herrſchte 
eine gemüthliche völkerverbrüdernde Stimmung. 
Die Italiener wieſen auf die große Bedeutung 
der Handarbeit für die Erziehung der Jugend 
hin; den Vorſtehern und den Lehrern ward herz⸗ 
lichſter Dank für das Gewährte ausgeſprochen. 
Auch an den König ward ein Telegramm ge- 
ſandt, welches Dank für die Freude des Aufent- 
enthalts in Schweden und für den erhaltenen 
Unterricht, deſſen Nutzen ſich über die gebildete 
Welt verbreitet, ausſprach. Die Männer der ita- 
lieniſchen Kommiſſtonen reiſten am 7. ab; eine 
große Zahl derſelben ging nach Kopenhagen, um 
die in Dänemark für die Handarbeit in Schulen 
getroffenen Einrichtungen kennen zu lernen, an- 
dere reiſten zu weiterer Belehrung nach Frank- 
reich und Belgien, andere nach Deutſchland. Bet 
den Handarbeitsſchulen in Gothenburg haben die 
italieniſchen Abgeordneten drei vollſtändige Mo 
dellſerien beſtellt: eine für das Unterrichte miniſte⸗ 
rium in Rom, die zweite für die Stadtvertre⸗ 
tung daſelbſt, die dritte für die Schulverwaltung 
Turins. 

Der König empfing in voriger Woche den 
Beſuch des Sir James Ramſay, der einem alten 
ſchottiſchen Geſchlecht angehört, und deſſen Gat⸗ 
tin, einer geborenen Lady Stuart, deren Gaft- 
freundſchaft er ſich bei ſeinem vorjährigen Beſuch 
in Schottland erfreut hatte. Er machte am letzten 
Montage mit ihnen, mit dem Prinzen Eugen und 
mit einigen anderen eingeladenen Herren und Da⸗ 
men, zuſammen 17 Perſonen, auf der „Sköldmön“ 
eine Ausfahrt von Drottuingholm nach dem 
hiſtoriſch merkwürdigen Schloſſe Gripsholm. Dort 
machte der König mit den männlichen Gäſten in 
dem Thiergarten des Schloſſes eine Jagd auf die 
ſeit längerer Zeit ſtark vermehrten Hirſche und 
Rehe; nach dem Frühſtück beſichtigte dle ganze 
Reiſegeſellſchaft unter Leitung des Intendanten, 
Kammerherrn Arbin, die Merkwürdigkeiten des 
Schloſſes. Prinz Eugen hatte am Tage vorher 
mit den ſchottiſchen Gäſten eine Fahrt nach Wax⸗ 
holm in den Stockholmer Skären gemacht. Der 
genannte jüngſte der königlichen Prinzen reiſt den 
30. d. M. zurück nach Paris, um dort noch 8 
Monate feine Studien in der Malerkunſt fortzu⸗ 
ſetzen. Von Malmö aus begleiten ihn der Kam⸗ 
merherr der Königin Graf Celſing und deſſen 
Gattin. Die Königin befindet ſich jetzt welt 
beſſer als bel Beginn ihres Landaufenthalts, fie 
macht täglich Spazierritte auf ihrem Ponny im 
Park von Drottningbolm, kann ſich jetzt ohne 
Hülfe ſetzen und aufſtehen. Am Schluſſe des 
Monats zieht ſich die hohe Frau nach Ulritsral 
zurück und ſoll dort eine ſogenannte Iſolirungs 
kur durchmachen, welche den Oktober in Anſpruch 
nimmt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. September. Ein Sach verſtän 
diger, welcher bei einem Gericht für ſolche An⸗ 
gelegenheiten, in welchen dieſes Gericht demſelben 
die Begutachtung übertragen würde, ein für alle⸗ 
mal beeidigt worden iſt, kann ſich nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts, 4. Strafſenats, vom 
5. Juli d. J, hinſichtlich eines vor einem an- 
deren Gericht abgegebenen Gutachtens auf jene 
allgemeine Beeidigung nicht berufen. 

— Von der Generalität im 2. Armee lor ps 
wurde ferner dem Generallteutenant v. Le- 
wins ki der Stern zum Rothen Able orden 
2. Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern am 
Ringe verliehen, ebenſo dem Generalmajor von 
Beczwarzowek . Den Ro hen Adlerorden 
2. Klaſſe mit Eichenlaub erhielten Generalmajor 
v. Köller und Generalarzt Dr. Abel. Ge⸗ 
nerallieutenant v» Kameke (Kommandant von 
Stettin) erhielt das Patent feiner Charge, dem 
Generalmajor v. d. Chevallerie wurde der 
Charakter als Generallieutenant verliehen. 

— In der Woche vom 11. bis 17. September 
And hierſelbſt 24 männliche, 22 weibliche, in Summa 
46 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darupter 24 Kinder unter 5 und 14 Perſonen 
äter 50 Jahre. Von den Kindern ſtarben 11 
an Durchfall reſp. Brechdurchfall und 3 an Diph⸗ 
teritis; von den Erwachſenen farben 5 an Schwind. 
ſucht, 4 an Altersſchwäche, 1 an Schlagfluß und 
1 an Diphterltis. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſplel des Hamburger plattdeutſchen Schauſpiel⸗ 
Enſembles. „Jochen Päfel, wat büſt vörn Eſel.“ 

„Die Nachtigall aus dem Bäckergang.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 20. September. Bas Befinden 
der geſtern von ihrem Ehemann ſchwerverletzten 
Frau Bielke läßt keine Hoffnung mehr für die 
Man erwartet jeden 
Die Bedauernswerthe iſt 
bis jetzt zum Bewußtſein noch nicht gekommen. 


Heute Vormittag erkundigte ſich auch bereits die 
Kriminalbehörde nach ihrem Befinden. 
Attentäter anbelangt, 


Was den 
ſo gewinnt die Annahme 


Der kürzlich erwähnte Handarbeitskurſus bei] immer mehr Beſtätigung, daß der alte Mann 
Naas, der 39 feiner Art, erhielt am 6. d. einen] geiſtesſchwach if. 
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Berlin, 20. September, 


Ein tragiſcher 
Vorfoll hat ſich geſtern Abend zwiſchen 5 und 6 
Uhr in einem Zuge der Berliner Stadtbahn ab- 


diskreter Weiſe nach ihren Verhältnlſſen, ihrre 
Familie ꝛc. erkundigt. So waren zwei Wochen 
vergangen, man traf ſich meiſt Nachmittags. Auch 
heute war die glückliche Helene auf dem Wege 
zum Stelldichein; ſie hatte vorher noch in der 
Lützo wſtraße eine Beſorgung zu machen und war 
deshalb früher als ſonſt aufgebrochen. In Zu- 
kunftsträume verſunken ging fle die Potsdamer⸗ 
ſtraße herunter und bog in die Lützowſtraße ein. 
Plötzlich ſtutzt fie, der Schreck lähmt ihre Glie- 
der: da ſitzt auf einer umgeſtülpten Biertonne 
vor einem Budikerkeller ein junger Menſch mit 
ſchäbigem Anzug, rieſigem auffallend farbenbeklex⸗ 
ten Kalabreſer, kleinem Schnurrbärtchen und malt 
an elner Großen Weißen, die das Schild des 
Kellerlokale zu ſchmücken beſtimmt iſt. Noch hat 
fie fein Geſicht nicht deutlich geſehen, aber jetzt 
dreht er ſich um, und nun erkennt ſie ihren ge⸗ 
liebten „Maler“ auf den erſten Blick. Die Knie 
verſagen ihr, fie muß ſich an die Wand lehnen, 
und auch ihn durchzuckt es wie der Blitz, der 
Pinſel entfällt ſeiner Hand. Als ſie ſich endlich 
aufrafft, iſt der „Maler“ verſchwunden, nur ſein 
Meiſterwerk prangt in herrlicher Schöne dort ar 
der Wand; er hatte nicht gelogen, er malte ja 
— Stillleben! Mit welchen Gefühlen Helene 
heimgekehrt iſt, das wiſſen die Götter, in Het⸗ 
rathsgeſuchen jedweder Art hat fie aber von da 
ab ein Haar gefunden. 

— Eine luſtige Duellgeſchichte, welche ſeiner 
Zelt der Pachtler'ſche „Hausfreund“ mittheilte, 
verdient der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. 
Als der Dichter Clemens Brentano noch zu Jena 
ſtudirte (1797) und von ihm bekannt wurde, 
daß er nichts vom Duell wiſſen wollte bekam er 
eines Tages von einem jener raufluſtigen Stu- 
denten ein Briefchen, in dem ſtand, „man laſſe 
ihn wiſſen, daß er ein dummer Junge je“. Das 
war eine offenbare Herausforderung. Brentans 
aber entließ den Fordernden mit der kaltblütigen 
Bemerkung: „das wiſſe er längſt, denn darum 
habe ihn ſein Vater auf die Hochſchule geſchickt, 
damit er etwas lerne“. 


— (Die Freiheit des Himmels.) In einem 
Dorfe in Perigord hefteten die Bauern währen 
der Revolution eine Kokarde an die Monftran, 
und verlangten, daß die Kirche immer offen blet- 
ben ſollte. „Da nun Jedermann frei if," jag- 
ten fle, „fo iſt es nicht recht, daß der liebe Gott 
eingefperrt bleibe * 

Baukweſen. 

(Gothenburger 5 pCt. Stadt- Anleihe von 
1869.) Dis nächſte Ziehung findet am 4. Ok 
tober ſtatt. Gegen den Keursverluſt von ca. 
6 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Karl Neuburger, Berlin, 
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für 
eine Prämie von 12 Pf. pro 100 Kronen. 2 


gejpielt. Der in weſtlicher Richtung gehende Zug 
hatte gerade den Lehrter Bahnhof paſſirt, als die 
begleitenden Schaffner in einem der Waggons 
raſch hintereinander drei Schüſſe fallen hörten. 
Als ſie das Koupee 3. Klaſſe, von welchem die 
Detonation ausging, öffneten, fanden ſie darin 
die Leichen eines jungen Mannes und eines Mäd- 
chens. Das letztere lehnte, mit zwei Schußwun⸗ 
den im Kopfe, in einer Ecke, während der gleich- 
falls aus einer Kopfwunde blutende junge Mann 
am Boden lag; neben ihm befand ſich eln noch 
theilweiſe geladener Revolver. Als der Zug in 
Charlottenburg angelangt war, wurden die bei 
den Leichen in raſch berbelgeholte Särge gelegt 
und nach der Leichenhalle gebracht. Aus den bei 
dem jungen Manne vorgefundenen Papieren 
konnte die Perſönlichkeit der beiden Unglücklichen 
feſtgeſtellt werden; der junge Mann heißt Wer- 
ner und iſt Inſtrumentenmacher, der Name des 
Mädchens iſt Klara Johle; beide wohnten in 
Moabit. Sowohl dem jungen Manne wie dem 
Mädchen wird von den Angehörigen und Nach⸗ 
barn das beſte Zeugniß ausgeſtellt; das Mädchen 
wird als fleißig und brav geſchildert und war 
der Liebling ſeiner Mutter, die über das ſchreck⸗ 
liche Ende ihrer Tochter untröſtlich iſt. Das 
Paar unterhielt ſeit einiger Zeit ein Liebesver- 
hältniß, über das Motiv der verzweifelten That 
hat bisher etwas Sicheres nicht ermittelt werden 
können. Jedenfalls hat der junge Mann zuerft 
feine Geliebte und ſodann ſich ſelbſt erſchoſſen, 
ob mit vorheriger Einwilligung des Mädchens, 
iſt nicht aufgeklärt. Der traurige Vorfall hat in 
dem Viertel, in dem die Unglücklichen wohnten, 
lebhafte Theilnahme erregt. 


— (Ihr Ideal.) „Ein junger Mann, 30 
Jahre alt, Maler und von angenehmem Aeußern, 
wünſcht ſich mit hübſcher, etwas vermögender 
Dame zu verhelrathen. Gef. Off ꝛc“, jo lau- 
tete ein Inſerat, welches in einem der geleſenſten 
Blätter Berlins vor Kurzem erſchlen und unter 
den Jungfrauen jeden Alters, deren Spezialität 
das Studium derartiger Liebes Annoncen iſt, 
geradezu Furore machte. „Maler, 30 Jahre 
alt“, das wirkte wie der Begasſche elektriſche 
Funke, und auch Fräulein Helene, die Tochter 
eines ehrſamen, zu Wohlſtand gekommenen Bäder- 
meiſters der F.⸗Straße fühlte ein menſchliches 
Rühren, was ihr allerdings ſeit dem Berliner 
Kongreß ziemlich häufig paſſirte. Wir ſagen: 
Berliner Kongreß, denn zu jener Zeit war es, 
als Helene gelegentlich des Feſtes im zoologiſchen 
Garten ihr damals in der Liebe noch jungfräu⸗ 
liches Herz entdeckte und auch gleich verlor. 
Lang', lang' iſt's her! Helene bat inzwiſchen 
neun weitere Lenze kommen ſehen und war noch 
immer frei. Wie das kam! Nun, das bolde 
Kind war zu wähleriſch. Heute aber, da ſtand 
es ſchwarz auf weiß: ein Maler! Ihr Herz 
ſchlug lauter, vor ihren Augen zogen liebliche 
Bilder vorüber: Im Atelier des blondlockigen 
Malers ſtand ſie als ſeine Gattin, und rings⸗ 
herum wohl zwanzig Bilder, alle von ſeiner 
Meiſterhand gemalt und für die nächſte Kunſt⸗ 
aus ſtellung beſtimmt; fie ſelbſt aber von den Kol- 
legen ihres Gatten, den Koryphäen des Pinſels 
umſchwärmt, wohl gar von einem auf der Lein⸗ 
wand verewigt! Der Gedanke berauſchte ihre 
Sinne; ſie ſchrieb einen ihre gute Mitgift durch⸗ 
blicken laſſenden Brief, und nach zwel Tagen 
bangen Wartens hielt fie jeine Antwort in der 
Hand. Der Maler bat fie, am nächſten Tage 
im zoologſſchen Garten, Raubthierhaus, Zeit der 
Fütterung, zu ſein und gab ein Erkennungszeichen 
an. Schon wieder der zoologiſche Garten! Es 
war ein ſonderbarer Zufall, aber die Maler woh⸗ 
nen ja alle im vornehmen Weſten, jagte fie ſich 
ſtolz, und fein Wille geſchah. Klopfenden Her⸗ 
zens unternahm ſie die Reife von der F.⸗Straße 
nach dem Ziel ihrer Sehnſucht, erröthend trat fie 
ins Raubthlerhaus und richtig, da ſtand er 
gerade in dem Anblick eines mächtigen Löwen 
verſunken. „Aha, er iſt Thiermaler“, war ihr 
erſter Gedanke. Aber da hatte er ſie auch ſchon 
erblickt und höflich begrüßt. Ja, er war hübſch! 
Kleines Schnurrbärtchen, mächtiger Kalabreſer, 
zvar kein lang wallendes Haupthaar, dafür rie ⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 20. September. Wegen Verbreitung 
des Züricher „Sozlaldemokrat“ verurtheilte die 
hieſige Strafkammer die Angeklagten Hegemann 
aus Bielefeld zu drei, Luig aus Kaſſel zu fünf, 
Buſch aus Kaſſel zu drei Monaten Gefängniß⸗ 
ſtrafe. 

Halle, 20. September. In ſieben Wein 
bergen bel Freiburg an der Unſtrut wurde durch 
den herbeigerufenen Profeſſor Taſchenberg von 
bier die Reblaus entdeckt. Die Weinberge wur- 
den ſofort poltzeilich abgeſperrt. 

Dresden, 20. September. Graf Kalnotz 
iſt heute Vormittag 11 ½ Uhr nach Wien ab⸗ 
gereiſt. N 

Kopenhagen, 20. September Prinz Maxl⸗ 
milian von Baden iſt geſtern hier eingetroffen, 
machte dem Könige einen Beſuch und empfing 
den Beſuch des Kronprinzen und des Königs von 
Griechenland. Abends wohnte der Prinz mit der 
königlichen Familie der Mikado-Vorſtellung im 
Theater bei. Für heute iſt derſelbe zur Hoftafel 
in Fredensborg geladen. 

Paris, 20. September. Das vom Prinzen 
Jerome Napoleon in Erwiderung auf eln Werk 
des Akademikers Taine geſchriebene Pamphlet „Na- 


Der „Figaro“, welcher Aus züge aus dem Pam⸗ 
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ſige Künſtler⸗Kravatte. Er gefiel ihr auf phlet veröffentlicht, kennzeichnet daſſelbe als eine 
den erſten Blick. Man ſprach von dieſem und llterariſche That. 
jenem: vom Wetter, von den Affen im Nach dem „Gaulols“ zirkulirt in London 


Garten und endlich auch von Mors imperator; 
wovon hätte ſich auch ein Maler beſſer unterhal- Wilhelm in Berlin einen Beſuch abzuſtatten. 

ten können! Merkwürdig war es, daß er den Rouvier erſuchle Ferry, nach Parts zu kom ⸗ 
Gegenſtand auffallend ſchnell verließ. Gewiß: er men, um über die politifche Situation nach dem 
haßte die realiſtiſche Malwelſe, er ſtand auf Seite; Manifeſt zu berathen. 

der Jury. Endlich richtete ſie ſchüchtern die Frage Paris, 20. September. 
an ihn, welches fein ſpezlelles Fach ſei? Er ſah pern die Aue welſung aller Prinzen, auch der bis- 
ſie einen Augenblick erſtaunt an und ſchten ſte her geduldeten, und deuten an, die Regierung 
nicht zu verſtehen; erſt als ſie in der Voraus- werde der Kammer dieſe Maßregel als Unter- 
fegung, er wäre wegen feiner Abneigung ein pfand ihrer Annäherung an die äußerſte Linke 
Antipode der Malerin des „Allbeherrſchers Tod!, vorſchlagen. 

zu ihm ſagte, er male gewiß „Stillleben“, blidie Rouvler ſoll beabſichtigen, bei der Preisver- 
er auf, rückte ſich die Kravattt zurecht und be thellung der Ausſtellung in Toulouſe eine Pro⸗ 
ſtaͤtigte haſtig: „Natürlich Stillleben, mein Frau- grammrede in dieſem Sinne zu halten. 

lein, natürlich.“ — Man ſprach von etwas An- Sofin, 20. September. Die Anhänger 
derem; er war ſehr liebens würdig, To einfach Zankows und Karawelo ws beſchloſſen, fi bel den 
und ungekünſtelt, daß unſere Mald ihn ganz in Wahlen für die Sobranje der Stimmabgabe zu 
ihr Heiz ſchloß, beim Abſchied feinen Händedruck enthalten. j 

verſchämt erwiderte und für den nächſten Tag einn 
neues Rendezvous flüſternd zugeſtand. Schalk l 
Amor hatte einen Kernſchuß gethan. Reinhold 

M. — als folder hatte er fi vorgeſtellt | O der bei Breslau, 19. September, 12 Uhe 
nahm alle ihre Gedanken in Beſchlag; und daß Mittage Oberpegel 4,30 Meter, Unterpegel — 0,76 
ihr der große Wurf diesmal gelingen werde, war Meter — Warthe bei Poſen, 19. September 
klar, denn Reinhold hatte ſich ſchon wiederholt in Mittags 0,22 Meter. N 


Y — 


das Gerücht, der Sultan beabſichtige dem Katſer 
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poleon und ſeine Verleumder“ erſchelnt morgen. 


Die Radlfalen ſo r: 


